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feuilleton.

<£rinneruttgen eines alten Solbaten am bex

Äuiferjeit.

Slnmetfung ber Rebaftion. Sit beginnen

feiet bie $itblifation eineö feintcttaffenett 5Rontt=

fctipteö beö gewefenen eibg. Obetften Sol). Sielanb
(geftorben 1832). 2)o bie Siteratur übet ben SMenft

ber ©*meiget im SluSlanb, namentti* in bet Ro*

poteonif*en @po*e, eine fefer bürfttge iff, fo muft

unö jebe bafein begüglicfee SRittfeeitung mertfeöoü

unb mi*tig fein. £>aö feiet öcröffentli*te 3Ranu=

fcript iff unmittelbar na* ber Rüdfcfer beö Ser=

faffetö auö ftongöftf*ent Sienft, im Safer 1817,

gef*riebcn morben, bafeer bie ©*eu, Rauten

bomolö no* tebenber Kamerabett gu nennen, bafeer

au* mon*e fleine Unri*tigfeit in 3)arfteüung ber

groften Serfeältnifte, aber bafeer au* bie frifdie

ftäftige garbling beö ©angen, bet fotbatffffee Sott,
bet unö fo eigentfeümlid) anfpti*t.

S)ie öertüdte Seit in bet wit mofenen! — ein

©ptu*, beffen Safetfeeit Riemonb meniget begmeifelt
olö bet Setfäffet biefet Seilen. Ro* einigen Safeteu
beö wilben Sebcnö, na* mon*en Slbenteuetn, na*
mon*em ©äbetfeieb, bet getroffen, na* man*er Ru*
gel, bie am Dfer Dotbci gepftffen, na* man*em 3)i=

net mit mogetem Kufeffeif* unb feattem Stöcuit, ftfee

i* mieber am feeimifd^en |)crbe, unb muft in ibiüi*
ftber Rufee leben, freiti* gegen meinen Siüen unb
träumen barf i* nur öou ber glättgenben Sufunft,
bie ft* mit einft unter bem groften Kaifer gu öffnen
ftbien. gür mi* ift ffe bafein, beenbigt meine miti*
täriftfee Saufbafen, ttofe meinet Siebe gum Saffen*
feanbmerf; i* mö*te ben feofeen Ferren unb no*
mefer ben Serfeättniffeu gürnen, bie mi* um bai
Senige öon hoffen gebto*t, baö i* in gefenfäferiger

Sltbeit, but* man*e ©otge, man*e Slnfftengung
mit etmotben.

Slbet genug beö gänfiftben ©efeoferenö! Setfu*eicfe
einmal meine (Srinnetungen niebetguf*teiben, fo tteu,
atö i*ö Dermag, namentli* bie (Srinnerungen bet

gefen Safere, mäferenb betten i* in granfrei* gebleut
feobe, einfa* unb ftfelftfet, wie eö ft* für einen ©ot=
baten giemt.

Sm Safer 1807 criftitte no* ein feö*ff intereffan*
teö Sagebu*, bai bie (Sreignlffe meiner Sngenb unb
meinet Knabengeit bet etfiounten Ra*melt übetlie=

fem foüte; leibet iff biefeö unf*ä&6ate SRanufttipt
Derloren gegangen, menigftenö ftnbe ich ei nicbt mefer

in meinen alten papieren; i* muft mi* bafeer ouf
mein ®ebä*tnift Derloffen. 2)cr 14. gebruar bei

Safaei 1791 mar ber glüdli*e Sag, an bem meine

Senigfeit baö Si*t beö Sageö etbtidte; i* mar ber

(Srffgeborne einer alten feürgetli*en gamilie unfereö
fteinen greiftaateö. Wein Sätet, S°b. ^einrieb Sie*
tanb J. U. D., mat bamatö $täffbent bei Kriminal*
gcrf*teö; int Safer 1812 murbe et Sütgetmeiffer beö

Kantonö. 3Relne ÜJiutter, bie beffe gärtli*ffe oüer
SRütter, W. W. ©*meigfeaufer, lebte in iferer ©ee*

tengüte nur für iferen SRann unb ifere Kinber.

S* murbe Sofeanneö getauft, furg unb gut; man
fagt mir feeute no*, id) fei ein böfeö Kinb gemefen,

i* wiü eö gerne glauben. 9Rir folgten gwei ©*we*
ftem uttb gmei Srftbet na*; im Safer 1797 gogen
mir na* ber fleinen ©tabt Sieftal, mofein mein So*
ter otö ©tattfeatter gefanbt murbe. Sn bex frif*en
Sanbluft, bie unö bort beglüdte, mo*te meine (Sr*

giefeung menig $ortf*ritte; i* mufite im «Streifen
burd) gelb unb Salb unb Spaa, gu öiel Sergnügen
gu ftnben, atö baft ich, gerne unter bie ^afelmtfee beö

Spexxn ^Srägeptorö gttrüdgefefert märe; ber gute Wann
featte faft mefer gur*t öor mit alö ich öot ifem unb
fein Slnttife leuchtete ft*tlid), mat etft bie Untetti*tö=
ftunbe öotübet. Ofene mi* tüfemen gu moüen —

i* mat ein arger ©*tingel uub bie Sauembuben
mäfelten mi*, alo ben ©ofen bei ©tattfealterö, gerne

gu iferem Räbetöfüfetet.
^Ritten in biefe f*öne Sugenbgeit feto* bic Re*

öotution ein; baö alte ©pftem wutbe umgeftütgt;
bie frangöftftfeen Sruppen brangen tn bie ©*meig
unb bie feetöettf*e Republif mutbe etti*tet. Sit
fefetten in bie ©tabt gurüd unb i* muftte nun in
bie ©*ule, eine Reuerung, bie mir nur fealb gefiel;
bo* gemann i* balb Suft am Semen, fo boft i*
bereitö im Safa 1802 mürbig eraebtet murbe, in
granfrei* meine ©tubien fortgufefeen; 5Rontbeliarb

mar bie gtüdti*e ©tabt, bie bai Sunberftnb in fei*
ner (§rgiefeung öoüenben foüte. S^ei Safere öerfelfeb

i* bafelbft; fpäter, im Safer 1804, mutbe i* na*
$arfö gebra*t, um mi* borten im £)oufe etnei

greunbeö meineö Soterö meiter auögubitben. Sai
Roöember feielt id) meinen (Singug in bie Seltffabt.

Sn ben groften Son bei $aufei, in bem i* Sluf*
nafeme gefunben, in aü bie geffe, ®efeüf*aften, S)i*
nero îc. îc. gemöfente i* mi* Slnfangö nur f*mer,
oüein bolb featte i* mi* gnte*t gefunben. Sßatiö

mar bamalö btiüant. Rapoleon featte ff* gum Kai=

fet etflätt nnb bereitete feine Krönung bor. Stm 2.
$)égemfeet mot i* um 5 Ufet SRotgenö ftfeon auf;
eö gelang mir, in bie Rotre=$)ante*Kit*e mi* fein*

ein gu ftefelen, wo feie Zeremonie öot fi* gefeen foüte.

Sn nä*fter Räfee fai) i* ben Kaifet unb empfing fo

öiel öom ©egen beö heil. Satetö, otö i* uut öer*

langen mo*te.
i)ex Slnblief bet feettli*en Stuppen bet ©atbe,

bie Räfee beö gelben, bem ich mit moferet Segeiffe*

rung anfeiug, Stüeö baö ma*te einen fot*en ©in*
btud ouf mi*, boft bamatö guetft ber Sunf* in
mir entffanb, feinen gafenen alö ©otbat gu folgen.

Sm Wai 1805 fam mein Sater na* rßatiö; er

nafem mi* mit ff* na* ben Rieberlanben, mo er

feinen in Dfienbe niebergelaffeuen Smbet feefu*te;

öon bott, na* man*em ftofeen Sag, gingö na*
Safel gutûd uub gut ftfewiettgen Safel beö Setufeö!
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Feuilleton.

Erinnerungen eines alten Soldaten aus der

AaiserM.

Anmerkung der Redaktion. Wir beginnen

hier die Publikation eines hinterlassenen Manuskriptes

des gewesenen cidg. Obersten Joh. Wieland

(gestorben 1832). Da die Literatur über den Dienst

der Schweizer im Ausland, namentlich in der

Napoleonischen Epoche, eine sehr dürftige ist, so muß

uns jede dahin bezügliche Mittheilung werthvoll
und wichtig sein. Das hicr veröffentlichte Manuscript

ist unmittelbar nach der Rückkehr des

Verfassers ans französischem Dienst, im Jahr 1817,

geschrieben worden, daher die Scheu, Namen

damals noch lebender Kameraden zu nennen, daher

auch manche kleine Unrichtigkeit in Darstellung der

großen Verhältnisse, aber daher auch die frische

kräftige Färbung des Ganzen, der soldatische Ton,
der uns so eigenthümlich anspricht.

Die verrückte Welt in der wir wohnen! — ein

Spruch, dessen Wahrheit Niemand weniger bezweifelt
als der Verfasser dieser Zeilen. Nach einigen Jahren
des wilden Lebens, nach manchen Abenteuern, nach

manchem Säbelhieb, der getroffen, nach mancher Kugel,

die am Ohr vorbei gepfiffen, nach manchem Diner

mit magerem Kuhfleisch und hartem Biscuit, sitzc

ick wieder am heimischen Herde, und muß in idilli-
schcr Ruhe leben, freilich gegen meinen Willen und
träumen darf ich nur von der glänzenden Zukunft,
die fich mir einst unter dem großen Kaiser zu öffnen
schien. Für mich ist sie dahin, beendigt meine

militärische Laufbahn, trotz meiner Liebe zum
Waffenhandwerk; ich möchte den hohen Herren und noch

mehr den Verhältnissen zürnen, die mich um das

Wenige von Hoffen gebracht, das ich in zehnjähriger
Arbeit, dnrch manche Sorge, manche Anstrengung
mir erworben.

Aber gcnug des zänkischen Gebahrens! Versuche ich

einmal meine Erinnerungen niederzuschreiben, so treu,
als ichs vermag, namentlich die Erinnerungen der

zehn Jahre, während denen ich in Frankreich gedient

habe, einfach und schlicht, wie es sich für einen

Soldaten ziemt.

Im Jahr 1897 existirte noch ein höchst interessantes

Tagebuch, das die Ereignisse meiner Jugend und
meiner Knabenzeit der erstaunten Nachwelt überliefern

sollte; leider ist dieses unschätzbare Manuscript
verloren gegangen, wenigstens finde ich es nicht mehr

in meinen alten Papieren; ich muß Mich daher auf
mein Gedächtniß verlassen. Dcr 14. Februar des

Jahres 1791 war der glückliche Tag, an dem meine

Wenigkeit das Licht des Tages erblickte; ich war der

Erstgeborne einer alten bürgerlichen Familie unseres
kleinen Freistaates. Mein Vater, Joh. Heinrich Wieland

5. v. I)., war damals Präsident des Kriminalgerichtes;

im Jahr 1812 wurde er Bürgermeister des

Kantons. Meine Mutter, die beste zärtlichste aller
Mütter, M. M. Schweighauser, lebte in ihrer
Seelengüte nur für ihren Mann und ihre Kinder.

Ich wurde Johannes getauft, kurz und gnt; man
sagt mir hente noch, ich sei ein böses Kind gewesen,

ich will es gerne glauben. Mir folgten zwei Schwestern

uud zwei Brüder nach; im Jahr 1797 zogen
wir nach der kleinen Stadt Liestal, wohin mein Vater

als Statthalter gesandt wurde. In der frischen

Landluft, die uus dort beglückte, machte meine Er-
ziehuug wenig Fortschritte; ich wußte im Streifen
durch Feld und Wald und Hag zu viel Vergnügen
zn finden, als daß ich gerne unter die Haselruthe des

Herrn Präzeptors zurückgekehrt wäre; der gute Mann
hatte fast mehr Furcht vor mir als ich vor ihm und
scin Antlitz leuchtete sichtlich, war erst die Unterrichtsstunde

vorüber. Ohne mich rühmen zu wollen —
ich war ein arger Schlingel nnd die Bauernbuben
wählten mich, als den Sohn des Statthalters, gerne

zu ihrem Rädelsführer.
Mitten in diese schöne Jugendzeit brach die

Revolution ein; das alte System wurde umgestürzt;
die französischen Truppen drangen in die Schweiz
und die helvetische Republik wurde errichtet. Wir
kehrten in die Stadt zurück und ich mußte nun in
die Schule, eine Neuerung, die mir nur halb gefiel;
doch gewann ich bald Lust am Lerncn, so daß ich

bereits im Jahr 1802 würdig erachtet wurde, in
Frankreich meine Studien fortzusetzen; Montbeliard

war die glückliche Stadt, die das Wunderkind in seiner

Erziehung vollenden sollte. Zwei Jahre verblieb
ich daselbst; später, im Jahr 1804, wurde ich nach

Paris gebracht, um mich dorten im Hause eines

Freundes meines Vaters weiter auszubilden. Im
November hielt ich meinen Einzug in die Weltstadt.

In den großen Ton des Hauses, in dem ich

Aufnahme gefunden, in all die Feste, Gesellschaften,
Diners :c. zc. gewöhnte ich mich Anfangs nnr fchwer,
allein bald hatte ich mich zurecht gefunden. Paris
war damals brillant. Napoleon hatte sich zum Kaiser

erklärt und bereitete seine Krönung vor. Am 2.
Dezember war ich um 5 Uhr Morgens schon auf;
es gelang mir, in die Notre-Dame-Kirche mich hinein

zu stehlen, wo die Ceremonie vor sich gehen sollte.

In nächster Nähe sah ich den Kaiser und empfing so

viel vom Segen des beil. Vaters, als ich nur
verlangen mochte.

Der Anblick der herrlichen Truppen der Garde,
die Nähe des Helden, dem ich mit wahrer Begeisterung

anhing, Alles das machte einen solchen Eindruck

auf mich, daß damals zuerst der Wunsch in
mir entstand, seinen Fahnen als Soldat zu folgen.

Im Mai 1805 kam mein Vater nach Paris; er

nahm mich mit sich nach den Niederlanden, wo er
seinen in Ostende niedergelassenen Bruder besuchte;

von dort, nach manchem frohen Tag, gings nach

Basel zurück uud zur schwierigen Wahl des Berufes!
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«Rein Soter feegte ben Sunf*, i* foüte feinet

Saufbofen fotgen unb mi* bem ©tubium bet Re*te
wibmen; aüein boö ©tubiten mar nicbt meine ©odie
nnb fo murbe l* alö Seferïing in bai £anbelögef*äft
meineö Onfelö g. geffedt. Sa faft i* nun, olö ax*
met Sitttenf*lcdet! Sriefe fopiren, fte auf bie $oft
tragen, ©elb eingiefeen, mi* öon einet atten Ra*t=
eitle öon ©*reifeet ouögonfen laffen — bai waxen
fo meine Sef*äftigungen mäferenb gmei Saferen. Sa
gmei lange Safere feielt i* auö, bie Sutfe im Spex*

gen. ©er SibetmiÜen gegen meinen Setttf mag
mi* oft na*läfftg genug gema*t feaben.

©eit meiner Rüdfefet öon $atiö hatte auch meine

militärifebe Sienftgeit angefangen, bie mir fo lodenb
etf*ien. ©*on im Safer 1804 murbe i* alö Ra*
bett in baö StttiÜetie=Korpö öon Safet aufgenommen.
Wit (gifer gab i* mi* ben öorgeftfertefeenen Uebun=

gen unb ©tubien in ber ©eometerie fein. S™ Safer
1806 mutbe i* Uutetlieittenant in bet SRitig beö

Kantonö. Run gingö anö ©tubium bet Réglemente
unb bolb mot'i* mefet in bet Kafetne bei meinem
otten Snfftuftor, um bie $anbgtiffe mit unb ofene

Semegungen gu lernen, im ge*tfaol, in ber Reit=
ftfeule ftatt ouf bem (Somptoir. Obetft Sttrdfearbt
featte bie ®üte mi* in bet ©lementattaftif bex S"=
fantetie gu ttnterri*ten; ebenfo featte f* einen treff*
li*en Sefjret in bet 2J.atfeematif, beffen Unterricht
mit öiele greube ma*te.

Sie ©*meigcr-Regimentev mürben bamat6 fût ben

frangöfff*en Sienft tn gotge einer Seftimmung bet

SRebiationéafte formitt. Wein feö*ffet Suuf* mar,
eine Offtgferöfteüe in benfelben gu erbalten; aüein eö

bebttrfte Diete unb ffürmiftfee Sitten, hii mein Sater
enbti* einmiüigte unb bie nötfjigen ©*ritte bafür
einleitete.

Sel*e greube mi* befeette, baft i* SRerfur, gu
bem fein innerer Seruf mi* gog, mit Waxi öer-
tauf*en bürfte, brott*e i* feier ni*t gu f*ilbem.
Sd!> wax ber gtüdti*ffe bet ©tetbli*en, ole i* 3ln=

fango Slptil Ì807 mein Steöet alö Obetlieutenant
im 2ten @*meiger=Regiment in ftanjöftftfeen Sien*
ffen, fommanbitt Dom Obetften Don (Saffeüa, erfeielt.

Slbieu (Comptoir! S* woüte abreifen, wie i* mein

Srebet im ©od featte. SI* mie f*ön ffnb bie Stäume
Don Rufern, Don Sorbceten, öon Stüancement, öon

Sluögei*nung, mel*e bie Sruft bei fungeu SRanneö

f*meüen, bet bem eblen Saffenfeanbmerf ff* mib«

met unb bk weite Sirena ff* öffnen ftefet, bie bai
Slut fo Dieter Sraüen f*on geturnten unb in wel*

*er nur eine fteine Slngafel Don ©tüdefinbem ifere

Hoffnungen ff* erfüüen fafe Ser Snbet bei Sicfeen=

ben, ber bai ®effänbuift ber ©egenliebe Don ben Sippen

feiner ©*önen füftt; ber ®enuft, mit bem ber gi*
nangmann feine öoüen Kaffeu muftert, — maö ftnb
fte gegen bie erfeebenben ©efüfele, bie mein #erg fein*

riffen. Unb bo* featte i* bai ®lüd ni*t bem Sa=

terlanb bienen, mein Slut für boöfelbe öergieften,
Slüeö ifem opfern gtt bütfen! O ifer Krieger, bie

ein ebler ©totg begeiffert, bie ifer ni*t ferau*t einen

fremben Soben gu fu*en, um ifem euer Seben gu

mibmen, mie beneibe i* (Buchi Sfa bürft tn ber

f*önen Uebergeugung euerm Snftinfte folgen, baft

euere Stnfftengungen euerem Sonbe nüfcli* fein
merben, bem Sotetlanbe, bai iebem eblen bergen
tfeeuet iff.

Sßein Regiment bitbete ff* in Slüignon; i* muftte
bet Reftutirung megen einftmeilen in Safet bleiben.

S* blieb ungefäfer einen SRonat in biefet ©teüung;
i* fanbte bei 120 Reftuten gum Regiment, meiftenö
alte gebiente ©olbaten; ni*t ofene Wnfa gelang eö

mir, meinen fefemicrigen Sienft ti*tig gu befotgen,
bet jebenfaüS füt einen fungen Offigier ofene ©rfafe*
tungen ni*t paftte. Sluf öiele Sitten fein etfeiett i*
cnbli* bie Orbre, na* Sefattçon inö Sepot bei Re*
gimentö abgugefeen. S* reifte am 9. Wai 1807 ob;
mein Seg ging übet Sem uub greiburg, mofelbff

i* bem ßfeef ber Reftutitung unfeteö Regimenteö
Re*mmg obgutegen featte. ©r mat gttftieben mit
mir; fein Sob freute mi* fefer. Segleitct öon feinen

freunbti*en Sünf*en öerfolgte i* meinen Seg über

Reuenburg, bur* baö maleriftfee Sraöetötfeal na*
Sefançon, mo i* am 13; Wat eintraf.

Scfançon galt bamalö für eine ber ongenefemften

®omifonen öon granfrei*. Siüigeö Seben, f*öneö
©*aufpicl, bübfdje *)3tomenaben, eine ättfterft ange=
nefeme ®efeüf*oft, in bex bai Wititàx gerne gefe*
feen würbe, ftfeöne Kafernen, freunbti*e Umgebungen
— man füfelte mofel/ baft man ft* in einem Soffen*
pta£ befanb; bo galt bie Uniform etmaö; fte murbe
überoü freunbli* empfangen, wai in ben ^anbetö*
ffäbten ni*t immer ber gaü iff.

StÜeröorbertt proTenttm ttp mtvo tetm s^xmnpau^t*
mann be Siüarö, bem Kommanbanten bei Sepotö;
bann eilte i* gunt Regimentöftfenefber um meine Uni*
form gu beforgen; i* brannte öor Segierbe, ben

gtorreiefeen rotfeen Rod gn tragen. Sefanntftfeaften
mit Kameraben mürben angefnüpft; mein Sogiö mar
im groften ^aöiüon unfereö Ottartierö; ber Sif*
mor für unö gemeinf*aftli*. Slm nä*ffen ©onn*
tag mar grofte Carabe öor betn fommanbirenben ©e*

neral; bie gange ©arnifon rüdte auö; mit Sefriebi*

gung lieft i* gum erftenmat meine Uniform glängen.

Ra* a*ttägigem Slufentfeolt in Sefançon erfeiett

i* bie Otbte, ben Sefefel übet ein Seta*ement Don

200 Reftuten gu übetnefemen unb gum Regiment gu

ffoften. Sie anfängti* gu meinet Setfügung tont*

man bitten 2 Untertieutenantö etfeielten eine anbete

Sermenbung unb fo fafe i* mi* on bet Bpifa Don

200 Refruten ofene einen Untetoffigiet, auf ben i*
gäfelen fonnte.

Slm 20. SRai matf*itte i* ob übex Lons le
Saulnier na* Spott, i* fam etmübet in biefet Spanpt*

ftobt bei mittäglichen gtanfrei*ö an, Sanböleute unb

gute gteunbe empftengen mi* aufö 3nöotfommenbffe.

Sn Styon ftfeiffte i* mi* mit meinem Kotpö auf ber

Rfeone ein; in Slöignon foüte i* mein Regiment

treffen; eö mot abet beteitö na* ÜÄatfeiüe abge*

rüdt, wofein i* mi* ebenfaüö mit meinen Seuten gu

begeben featte. ^lacb öier füt*tetli* t/eiften Waxfd)=

tagen traf i* am 6. S"tti bort ein.

Sie Wufxt bei Regimentö nebft mefereren Offtgie*

ren fam unö entgegen unb eben fo ffolg, alö ob i*
bie ©tabt im ©turnt genommen, gog i* an ber

©pifee meineö Seta*cmeutö ein. Sie Sobfptû*c

— 167

Mein Vater hegte den Wunsch, ich sollte setner
Lausbahn folgen und mich dem Studium der Rechte

widmen; allein das Studiren war nicht meine Sacke
und so wurde tck als Lehrling in das Handelsgeschäft
meines Onkels F. gesteckt. Da saß ich nun, als
armer Tintenschlecker! Briefe kopircn, sie auf die Post
tragen, Geld einziehen, mich von einer alten Nachteule

von Schreiber auszanken lassen — das waren
so meine Beschäftigungen während zwei Jahren. Ja
zwei lange Jahre hielt ich aus, die Wuth im Herzen.

Der Widerwillen gegen meinen Beruf mag
mich oft nachlässig genug gemacht haben.

Seit meiner Rückkehr von Paris hatte auch mcinc
militärische Dienstzeit angefangen, die mir so lockend

erschien. Schon im Jahr 1804 wurde ich als Kadett

in das Artillerie-Korps von Basel aufgenommen.
Mit Eifer gab ich mich den vorgeschriebenen Uebungen

und Studien in der Geometerie hin. Im Jahr
1806 wurde ich Unterlieutenant in der Miliz des

Kantons. Nun gings ans Studium der Réglemente
und bald war ich mehr in der Kaserne bei meinem
alten Jnstruktor, um die Handgriffe mit und ohne

Bewegungen zu lernen, im Fechtsaal, in der
Reitschule statt auf dem Comptoir. Oberst Burckhardt
hatte die Güte mich in der Elementartaktik der
Infanterie zu unterrichten; ebenso hatte ich einen
trefflichen Lehrer in der Mathematik, dessen Unterricht
mir viele Freude machte.

Die Schweizer-Regimenter wurden damals für den

französischen Dienst in Folge einer Bestimmung der

Mediationsakte formirt. Mein höchster Wunsch war,
eine Offizie'rsstelle in denselben zu erhalten; allein es

bedurfte viele und stürmische Bitten, bis mein Vater
endlich einwilligte und die nöthigen Schritte dafür
einleitete.

Welche Freude mich beseelte, daß ich Merknr, zu
dem kein innerer Beruf mich zog, mit Mars
vertauschen durfte, brauche ich hier nicht zu schildern.

Ich war der glücklichste der Sterblichen, als ich

Anfangs April 1807 mein Brevet als Oberlieutenant
im 2ten Schweizer-Regiment in französischen Diensten,

kommandirt vom Obersten von Castella, erhielt.
Adieu Comptoir! Ich wollte abreisen, wie ich mein

Brevet im Sack hatte. Ach wie schön sind die Träume
von Ruhm, von Lorbeeren, von Avancement, von
Auszeichnung, welche die Brust des jungen Mannes
schwellen, der dem edlen Waffenhandwerk sich widmet

und die weite Arena sich öffnen sieht, die das

Blut so vieler Braven schon getrunken nnd in welcher

nur eine kleine Anzahl von Glückskindern ihre

Hoffnungen sich erfüllen sah! Der Jubel des Liebenden,

der das Geständniß der Gegenliebe von den Lippen

seiner Schönen küßt; der Genuß, mit dem der

Finanzmann seine vollen Kassen mustert, — was sind

sie gegen die erhebenden Gefühle, die mein Herz
hinrissen! Und doch hatte ich das Glück nicht dem

Vaterland dienen, mein Blut für dasselbe vergießen,

Alles ihm opfern zu dürfen! O ihr Krieger, die

ein edler Stolz begeistert, die ihr nicht braucht einen

fremden Boden zu fuchen, um ihm euer Leben zu

widmen, wie beneide ich Euch! Ihr dürft in der

schönen Ueberzeugung euerm Instinkte folgen, daß

euere Anstrengungen euerem Lande nützlich sein

werden, dem Vaterlande, das jedem edlen Herzen
theuer ist.

Mein Regiment bildete sich in Avignon; ich mußte
der Nekrutirung wegen einstweilen in Basel bleiben.
Ich blieb ungefähr einen Monat in dieser Stellung;
ich sandte bei 120 Rekruten zum Regiment, meistens
alte gediente Soldatenz nicht ohne Mühe gelang es

mir, meinen schwierigen Dienst richtig zu besorgen,
der jedenfalls für einen jungen Offizier ohne Erfahrungen

nicht paßte. Auf viele Bitten hin erhielt ich

endlich die Ordre, nach Bcsanoon ins Dcpot des

Regiments abzugehen. Ich reiste am 9. Mai 1807 ab;
mein Weg ging über Bern und Freiburg, woselbst
ich dem Chef der Nekrutirung unseres Regimentes
Rechnung abzulegen hatte. Er war zufrieden mit
mir; sein Lob freute mich sehr. Begleitet von seinen

freundlichen Wünschen verfolgte ich meinen Weg über

Neuenburg, durch das malerische Traversthal nach

Bcsanoon, wo ich am 13. Mai eintraf.
Besanyon galt damals für eine der angenehmsten

Garnisonen von Frankreich. Billiges Leben, schönes

Schauspiel, hübsche Promenaden, eine äußerst
angenehme Gesellschaft, in der das Militär gerne gesehen

wurde, schöne Kasernen, freundliche Umgebungen
— man fühlte wohl, daß man fich in einem Waffenplatz

befand; da galt die Uniform etwas; fie wurde
überall freundlich empfangen, was in den Handelsstädten

nicht immer der Fall ist.
Allervorderst prasennrrr try intuì vrlm 'prrrir.pnnpt-

mann de Villars, dem Kommandanten des Depots;
dann eilte ick zum Regimentsschneider um meine

Uniform zu besorgen; ich brannte vor Begierde, den

glorreichen rothen Rock zu tragen. Bekanntschaften

mit Kameraden wurden angeknüpft; mein Logis war
im großen Pavillon unseres Quartiers; der Tisch

war für uns gemeinschaftlich. Am nächsten Sonntag

war große Parade vor dem kommandirenden

General; die ganze Garnison rückte aus; mit Befriedigung

ließ ich zum erstenmal meine Uniform glänzen.
Nach achttägigem Aufenthalt in Besancon erhielt

ich die Ordre, den Befehl über ein Détachement von
200 Rekruten zu übernehmen und zum Regiment zu

stoßen. Die anfänglich zu meiner Verfügung
kommandirten 2 Unterlieutenants erhielten eine andere

Verwendung und fo sah ich mich an der Spitze von

200 Rekruten ohne einen Unteroffizier, auf den ich

zählen konnte.

Am 20. Mai marschirte ich ab über I.«n8 ls
Ssulnisr nach Lyon, ich kam ermüdet in dieser Hauptstadt

des mittäglichen Frankreichs an, Landsleute und

gute Freunde empfiengen mich aufs Zuvorkommendste.

In Lyon schiffte ich mich mit meinem Korps auf der

Rhone ein; in Avignon sollte ich mein Regiment

treffen; es war aber bereits nach Marseille abgerückt,

wohin ich mich ebenfalls mit meinen Leuten zu

begeben hatte. Nach vier fürchterlich heißen Marschtagen

traf ich am 6. Juni dort ein.

Die Musik des Regiments nebst mehreren Ofsizieren

kam uns entgegen und eben so stolz, als ob ich

die Stadt im Sturm genommen, zog ich an der

Spitze meines Détachements ein. Die Lobsprüchc
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meinet Sotgefcjjtcn übet meine güfetttng fteuten mld)

ni*t wenig.

Sn SRotfeiüe gott eö guerft mit ben neuen Ra*

metoben Sefanntftfeoft gu ma*en unb gtettnbf*aft
gu ftpliiften; i* mar balb itt einer gafelrei*en unb

fröfeli*en ©efeüftfeaft gerne gefeben; — bonn featte

mit bet Obetft ben Sefefel übet mein Setafffeement

beioffen mit bem Slufttag baöfelbe öoretff alö lOte

Kompagnie gu organiftren, biö gur beftttitiren Or*
ganifotion beö Regimentö. Saö gab Slrbeit genug,
biö bie öertettfette Sermoltung in Orbnung, biö

meine Seute gefteibet, bemaffnet unb auögerüftet mo=

reu. ?Ratt*en ©*meifttropfen foftete eö unb leiber

att* man*en glu*! ©nblidì läuft bie ®efd)i*te,
Slüeö iff in beffer Orbnung — pa^, ba ftfeneit baö

©*idfal einen Hauptmann ^ ç{nen £crrn ^onff
bex bie Kompagnie unb bamit meinen mftfefam er*

rttngenen Rufern für ft* nimmt.

SRilttärif* Sntereffonteö gab eö ni*t öiel in SRar*

feiüe ; im Suli 1807 fam i* olö Oberlieutenont gnr
©renabierfompagnie beö britten Sataiüonö ; baö mar
eine fleine Selofenung für meinen bemiefenen ©ifer.
SJtein Hauptmann, e{n £err grüner, mar mit bem

Unterrftbt ber Unterofftgiere bei gangen Regimentö

betraut, fo baft i* bie ©orge für feine Kompagnie
übemefemen muftte. Unfer Sienft mar im Stügemci*

nen ftreng, ber meinige fogar fefet ftreng. S<# irofente

im 9ßabiüon beö gottö ©t. Ridono; bie Kompag=
nie featte ifet Duartiet bi*t babei. Um 3 Ufet *Ror=
qenö feätten wit Sfeeorte für bie Offtgiete; öon 5
biö 8 Ufet ©tetgiten mit bet Stuppe. ^ad) bem

gtüfeftüd muftten wit in bie ©tabt, bie eine fealfee

©tunbe öom gott entfernt mat, gut *ßarabp, wet*e
um 9 Ufer begann. Um 1 Ufer fpeiéten mir; um
3 Ufet mat miebetum Sfeeorie für bic Offigiere unb
Don 5 biö 8 Ufer ©rergiten mit ber Sruppe. Ra*=
feer begaben ft* bie Offijiete inö Sfecater ; mit muft*
ten unö afeonniten. Sie gotgen biefeö Sebenö Ite=

ften ni*t tauge auf ft* matten. S* erfronfte ernff*
ti*. SRcin Hauptmann feeilte mi* mit einem maferen

Roftmittel; et lieft ml* eine fealfee gtaftfee Stonnt=
wein, f*atf gepfeffect, beim nä*ffen giefeeronfaü fein*

unterf*luden ; bann wutbe i* im Sett mit moÜenett

Seden eingebaut, biö i* im Doüen ©*meift lag.
Slm anbetn Sag fonnte ich wiebet aufffefeen. Saö
SRittel war für einen jungen Surftfeen Don 16 Safe=

ren gu feeftig. ©ine ernfffeafte Siffenterie etgtiff
mi*; i* glaube, meine Rettung neben meiner fräfti*
gen ©efunbfeeit einet alten SRarfetenbertn gu Der=

banfen, bie mi* forgfältigff pflegte.
Ser Oberft ftfeidte mir bie Sletgte bei Regimentö ;

biefe öerfu*ten untfonff mi* mit 3Rirturen aüer Slrt
gu üergiften; i* nafem ni*tö alö waö mir bie alte
©antiniete rei*te. 3Rein SataiÜOtt marftfetrtc nn*
tetbeffen na* Soulon; etft na* 4 langen So*en
fonnte i* meiner Kompagnie folgen.

fRarfetüe feintetlieft bei mit angenefeme ©rlnne=

rungeu; bie prä*tige ©tobt, boö feettlftfee Klima,
bie btiüante ©efeüftfeaft, bex frettnbti*e ©mpfang
blieben mit ttnüergeftli*; namentli* erinnere i* mi*
no* bet pta*töoüen gefie bei btx rßtingefftn Sorg=

Soulon war bagegen alö ©arnifonöffabt ootgu*
giefeen; fteilt* nut in biefet einen Segiefettng. SRelne

©citefung lieft mit man*e fteie ©tunbe; i* benüfcte

ffe gum Sefu* bet Sltfenale, ber Setften, beö Spas

fenö; i* lernte babei mefetete SJtatineoffigiete fennett,
bie atö liefeenömürbige güferer ffet) anboten. Saö
Seben in Soulon mar eben fo gut alö biüig. gür
unfere rßenfton, grüfeffüd nnb SRtttageffen, beibe gut
unb rei*li*, fowie ber Sein à discretion, gofeïten

mir per SJÌonat gr. 45; ebenfo biüig war bai Sogtö

unb bie fonffigen Sebütfniffe.

(gottfefcung folgt)

Sm Setlage öon @b. Sllbredjt in 31 at au iff
erftbienen :

Sluèjug auè $ôm> Saftif ber ^fanterie unb
Ciabatterie füt Offtgiete aüet Saffen. Son
Obetft ©*äblet. Sn beutfeher unb fran$öff=
ftJjer ©pro*e. fero*. gr. 2. —

£>ienfftafcb>nbudj für bie eibgen. Slrmee. Son
Obetft ©*äblet.

gut Sufantetie gt. — 70

„ Slttiüetie „ — 75

(ginffetfbogen bagu auf ©*teibpapiet :

pr. Snfantetie ,f — 20

„ Slttiüetie — 20

3pfltd)ten ber Unterofftgiere im innetn unb äu=

ftem Sienft: gr. — 50
©er Unteroffizier ale ^üljter in bet ^elotonö*,

Kompognie= unb Sataiüonöftfeule. Son Obetft
• ©*äbtet. geb. gt. — 30

£>ie$fUdjtettbe$ fcfjloeij. ©otbaten. Son Oberft
©*äbler. 4. Stuff, geb. gr. — 45

Seitfaben für ben Unterri*t in ber Soffenleferc.
Son Oberftlieut. SRüüer gr. — 50

Sm Serlag ber H alterten Su*bmderei in
Sern iff erf*ienen unb but* aüe Su*feonbtungen
gu begiefeen:

^cbvhiid)
für bie

jfrater nnit uxanhtnmatttx
ber

et&^enòfftfcben Slrmee.
186 ©eiten 16° mit übet 100 in ben Sert gebtudten

Hoïîf*nitten.
$teiö: btof*. 2 gtonfen.

Siefeö Dom feofeen Sunbeöratfee am 30. Sanuar
1861 genefemigte Seferbu* für grater unb Kranfen*
matter ber eibg. Sltmee ttitt an bie ©teüe bet Sin*

teitung übet bie Setri*tnngen ber grater unb Kran*
fenmättet bei bet eibg. Sltmee bom 25. Sintetmo*
nat 1840, fomie beö Slnfeangö gut Snffruflion ber

Sienftüerti*tungen bet gtatet nnb Ktanfenmättet
Dom 20. !Rätg 1853.
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meiner Vorgesetzten über meine Führung freuten mich

nicht wenig.

In Marseille galt es zuerst mit dcn neuen

Kameraden Bekanntschaft zu machcn und Freundschaft

zu schlichen; ich war bald in einer zahlreichen und

fröhlichen Gesellschaft gerne gesehen; — dann hatte

mir der Oberst den Befehl über mein Detaschement

belassen mit dem Auftrag dasselbe vorerst als 10te

Kompagnie zu organisiren, bis zur definitiven

Organisation des Regiments. Das gab Arbeit genug,

bis die verteufelte Verwaltung in Ordnung, bis

meine Leute gekleidet, bewaffnet nnd ausgerüstet waren.

Manchen Schweißtropfen kostete es und leider

auch manchen Fluch! Endlich lauft die Geschichte,

Alles ist in bester Ordnung — paff, da schneit das

Schicksal einen Hauptmann her, einen Herrn Ronk,
dcr die Kompagnie und damit meinen mühsam

errungenen Ruhm für stch nimmt.

Militärisch Interessantes gab es nicht viel in Marseille

; im Juli 1807 kam ich als Oberlieutenant zur
Grenadierkompagnie des dritten Bataillons; das war
eine kleine Belohnung für meinen bewiesenen Eifer.
Mein Hauptmann, ein Herr Müller, war mit dem

Unterricht der Unterofsiziere des ganzen Regiments

betraut, so daß ich die Sorge für seine Kompagnie
übernehmen mußte. Unser Dienst war im Allgemeinen

streng, der meinige sogar sehr streng. Ich wohnte

im Pavillon des Forts St. Niclaus; die Kompag
uie hatte ihr Quartier dicht dabei. Um 3 Uhr Morgens

hatten wir Theorie für die Ofsiziere; von 5
bis 8 Uhr Ererziren mit dcr Truppe. Nach dem

Frühstück mußteu wir in die Stadt, die eine halbe
Stunde vom Fort entfernt war, zur Parade, welche

um 9 Uhr begann. Um 1 Uhr speisten wir; um
3 Uhr war wiederum Theorie für die Offiziere und
von 5 bis 8 Uhr Exerziren mit der Truppe. Nachher

begaben sich die Offiziere ins Theater; wir mußten

uns abonniren. Die Folgen dieses Lebens

ließen nicht lange auf sich warten. Ich erkrankte ernstlich.

Mein Hauptmann heilte mich mit einem wahren
Roßmittel; er ließ mich eine halbe Flasche Branntwein,

scharf gepfeffert, beim nächsten Fieberanfall
hinunterschlucken ; dann wurde ich im Bett mit wollenen
Decken eingehüllt, bis ich im vollen Schweiß lag.
Am andern Tag konnte ich wieder aufstehen. Das
Mittel war für einen jungen Burschen von 16 Jahren

zu heftig. Eine ernsthafte Dissenterie ergriff
mich; ich glaube, meine Rettung neben meiner kräftigen

Gesundheit einer alten Marketenderin zu
verdanken, die mich sorgfältigst pflegte.

Der Oberst schickte mir die Aerzte des Regiments;
diese versuchten umsonst mich mit Mixturen aller Art
zu vergiften; ich nahm nichts als was mir die alte
Cantiniere reichte. Mein Bataillon marschirte
unterdessen nach Toulon; erst nach 4 langen Wochen
konnte ich meiner Kompagnie folgen.

Marseille hinterließ bei mir angenehme Erinnerungen;

die prächtige Stadt, das herrliche Klima,
die brillante Gesellschaft, der freundliche Empfang
blieben mir unvergeßlich; namentlich erinnere ich mich

noch der prachtvollen Feste bei der Prinzessin Borg-

Toulon war dagegen als Garnisonsstadt
vorzuziehen; freilich nur in dieser einen Beziehung. Meine

Genesung ließ mir manche freie Stunde; ich benützte

sie zum Besuch der Arsenale, der Wersten, des

Hafens; ich lernte dabei mehrere Marineoffiziere kennen,

die als liebenswürdige Führer sich anboten. Das
Leben in Toulon war eben so gut als billig. Für
unsere Pension, Frühstück und Mittagessen, beide gut
und reichlich, sowie der Wein s ckiseretion, zahlten

wir per Monat Fr. 45; ebenso billig war das Logis
und die sonstigen Bedürfnisse.

(Fortsetzung folgt)

Im Verlage von Ed. Albrecht in Aarau ist

erschienen:

Auszug aus Pöniz Taktik der Infanterie und
Cavallerie für Offiziere aller Waffen. Von
Oberst Schädler. In deutscher und französischer

Sprache, broch. Fr. 2. —
Diensttaschenbuch für die eidgen. Armee. Von

Oberst Schädler.

Für Infanterie Fr. — 70

„ Artillerie „ — 75

Einsteckbogen dazu auf Schreibpapier :

pr. Infanterie „ — 20
Artillerie — 20

Pflichten der Unteroffiziere im innern und

äußern Dienst Fr. — 50
Der Unteroffizier als Führer in der Pelotons-,

Kompagnie- und Bataillonsfchule. Von Oberst
Schädler. geb. Fr. — 30

Die Pflichten des schweiz. Soldaten. Von Oberst
Schädler. 4. Aufl. geb. Fr. — 45

Leitfaden für den Unterricht in der Waffenlehre.
Von Oberstlieut. Müller Fr. — 50

Im Verlag der H all er'scheu Buchdruckeret in
Bern ist erschienen und durch alle Buchhandlungen

zu beziehen:

Lehrbuch
für dte

Frater und Krankenwärter
der

eidgenössischen Armee.
186 Seiten 16« mit über 100 in den Text gedruckten

Holzschnitten.

Preis: brosch. 2 Franken.

Dieses vom hohen Bundesrathe am 30. Januar
1861 genehmigte Lehrbuch für Frater und Krankenwärter

der eidg. Armee tritt an die Stelle der

Anleitung über die Verrichtungen dex Frater und
Krankenwärter bei der eidg. Armee vom 25. Wintermonat

1840, sowie des Anhangs zur Instruktion der

Dienstverrichtungen der Frater und Krankenwärter

vom 20. März 1853.
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